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JOACHIM SEILER: Das Augsburger Domkapıtel VO Dreißigjährigen Krıeg ıs Zur Säkularisatıon
(1648—1802). Studien ZUuUr Geschichte seiıner Verfassung und seiner Mitglieder (Münchener €eO10-
gische Studıien l. Historische Abteilung St. Ottilien EOS Verlag: 1989 und 1173
Geb. 148,—.

Untersuchungen ber Domkapıtel en eıne lange, bıs 1Ns 19. Jahrhundert zurückreichende Tradıition.
Die 1mM Laufte einer ELW: eın Jahrhundert umTiassenden Forschungsgeschichte gestiegenen Ansprüche
Sehweıise, Breıite der Quellengrundlage und Intensıität der Erfassung der relevanten Phänomene können
1er NUTr angedeutet werden mıiıt Namen wI1ıe Aloys chulte, Leo Santıtaller SOWIEe, neUESTLENS, Gerhard
Fouquet, Rudolft Holbach und Michael Hollmann. Lag €1 der Schwerpunkt vieltfach auf dem
Mittelalter, Lraten ın NCUECTECN Arbeiten Keınemann (Münster), Bosshart-Pfluger Basel) uch die
etzten Jahrhunderte der Reichskirche stärker ın den Vordergrund. In diese Tradition reiht sıch uch
die 1er anzuzeigende, volumiınöse Studıie über das Augsburger Domkapitel e1in. Die VO Vertasser
gewählte Zeıtgrenze 1648 bıs 1802 wırd damıt gerechtfertigt, dafß die Mıtte des 17. Jahrhun-
derts »die Anpassung des Domstiftfts dıe Anforderungen der nachtridentinıischen Reformbewegung

eınem gewissen Abschlufß gelangt« se1l (S 1) eıne Zäsur, die (man denke ELW: Hans Erich
Feıine, Dıie Besetzung der Reichsbistümer VO Westtälischen Frieden bıs Zur Säkularısatıon 648—1803)
ın Untersuchungen ber die Reichskirche der euzeıt eine ZEWISSE Tradıtion hat.

Dıie Methode der Studie, 1€es vorauszuschicken, 1St VO  — der Quellenlage bestimmt: das 1745
VO' Domdekan Max Franz Eckher VO|  — Kapfıng in Angrıiff NOIMNMMECNC »Statutenbuch« wurde nıcht

Ende geführt; sollte disparate altere Bestimmungen harmonisıeren, ın eıne Ordnung bringen und
damıt die Stelle alterer Sammlungen treten. Diese wurden ın der Praxıs jedoch weıterverwendet
und, »Je ach den Ertordernissen der Zeıt« (: 2} erganzt. Somıit galt vielfach, nıcht einen STAaLuAa-
risch untermauerten Ist-Zustand beschreıiben, sondern Entwicklungsstränge nachzuverfolgen, ın
denen sıch nıcht selten das Spiel widerstreıtender Kräfte wiedertindet. Wenn uch die Arbeıt der
Darstellung des Augsburger Domkapitels gilt, werden häufig Vergleiche mit anderen geistlichen Stiften
pCZOPCNH, VOT Jlem miıt Ellwangen, dafß die für Augsburg typıschen Besonderheiten eın besonderes
Protil rhalten Eın zusätzlicher Reız esteht darın, dafß das Ganze ımmer wieder Vor die Folie
zeitgenössiıscher Kritik gestellt wird, VoOr allem des mıiıt den Augsburger Verhältnissen wohlvertrauten
Sartor1.

Der systematische Teıl (5. 1—-272) untersucht Zusammensetzung l.ll'ld Struktur des Augsburger
Domkapitels, VO FEintritt in das Kapıtel bis » Tod und Bestattung VO:  — Domherren« (D 179) Der
Vertasser beschränkt sıch €1 nıcht allein auf das Domkapıtel 1M ENSCICH Sınne, sondern bezieht das
als »Domstift« zusammengefafßte (GGesamt VO  - Domklerus, weltlichem Verwaltungspersonal und MaAate-
1ellen Ressourcen in die Betrachtung ein. Die Probleme sınd grundsätzlich die nämlichen wIıe ın
anderen Reichsstiften: Zugangsmodı Z.U) Kapıtel (Selbstergänzung, päpstliıche Proviısıonen, kaiserliche
»primae preces«), Chancen Niıchtadeliger, Sonderstellung der Dıgnitäten, Einbindung der Domkapıtu-
lare in das PESAMLE Amtersystem VO:  3 Bıstum bzw. Hochstift, Verhältnis Domkapitel-Bischof.

Im einzelnen kann reıilich gezeigt werden, dafß sıch in Augsburg typische Besonderheıiten herausge-
bildet haben, die dem dortigen Domkapıtel eın unverwechselbares Gepräge verleihen. So herrscht ‚.WaTltr

uch ın Augsburg der alternıerende Besetzungsmodus (Domkapitel: gerade, Papst: ungerade Monate),
doch erfolgte in den »Kapıtelsmonaten« die Neuvergabe eınes freigewordenen Kanonikats nıcht auf
dem Wege des Turnus, sondern durch Mehrheitsentscheid aufgrund schrifttlicher Abstimmung. 7 wel
Fürstbischöten (Erzherzog Sıgmund Franz VO  — Habsburg, Clemens Wenzeslaus VO  — Sachsen) WAar

darüber hınaus das Recht zugestanden worden, ın den »päpstlichen Onaten« die Besetzung von
Kanonikaten vornehmen dürtfen Päpstliche Provısıonen bei denen VOr allem Germanıker Z.U) Zug
kamen) und kaiserliche »primae PDICCES« werden Vor allem in der Funktion gesehen, der »Einengung«
S 12) des en Domklerus auf die (ın erster Linıie schwäbische) Reichsritterschaft entgegenzuwirken.
Inwieweıilt s1e iın der Tat » ZUm Autbau polıtisch relevanter Fraktionen habsburgischer und bayerischer
Landsassen« (ebd.) tühren konnten, ware 1mM Finzeltall untersuchen. Dıie auf 955-—966 b7zw.
972987 vorgelegten tabellarıschen Zusammenstellungen könnten hıer eine guLc Hılfe bieten.

Als besonders konfliktträchtig erwıes siıch das, 1474 och erweıterte und 1512 och einmal]l VOI-

schärfte, Verbot der Aufnahme VO  —_ Augsburger Bürgersöhnen ın das Domkapitel. Hıer 1e1ß der Druck
des selbstbewufsten katholischen Patrızıats bıs 1Ns 18. Jahrhundert hinein nıcht ach Prozesse, Inter-
ventionen VvVon Kurıe und Kaıser kennzeichnen das, durch das VO:  —_ Papst Benedikt XII. Fürstbischot
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Alexander Sıgismund 1727 eingeräumte Nomuinatıionsrecht auf die reı Augsburger StiftspropsteienSt. Moritz, St. Peter und St. Gertrud, och verschärtte Klima.
Das Augsburger Domkapitel umfaßte, ungeachtet »verschiedener Reduktionsversuche« (S 7), bıs Zur

Säkularisation 40 Kanonikate, wobe!l sıch eıne zahlenmäßige Fixierung der Stellen für Vollkanoniker bzw.
Domuizellare nıcht durchsetzen liefß; ach eıner, 1683 ndgültig auf sechs Jahre festgesetzten, Karenzzeıt
rückte eın Domizellar iın eın Kanonikat ein, da{fß sıch iIm Verhältnis beider Gruppen Schwankungenergaben; ach 1650 bewegte sıch die Zahl der Vollkapitulare zwıschen und

Adelige hatten och gemäfß dem Statut von 1646 die schon 1mM 14. Jahrhundert bezeugte Vierahnen-
probe erbringen. Im Zuge der Abwehr NCUu nobilitierter Familien wurde 1701 die Achtahnenprobe,verbunden mıt dem »Nachweis ber eiıne miındestens hundertjährige Mitgliedschaft ın eiınem Rıtterkan-
{[ON« S 54) eingeführt, doch blieb Augsburg damıt ımmer och hınter einer Reihe anderer Kapıtel zurück,

längst die 16-Ahnenprobe ertorderlich WAar. Wiährend für adelige Bewerber erst seıt 1701 eın
dreijähriges Studium gefordert wurde, hatten Graduierte eın fünfjähriges, mıiıt der Doktor- der Lizentia-
tenwürde abgeschlossenes Studium nachzuweisen; eine bestimmte Anzahl VO  — Pfründen War tür Gradu-
jerte nıcht reserviert. Dıie Überprüfung der Zugangsvoraussetzungen wurde bei Bürgerlichen vieltach
kleinlich gehandhabt, die Tendenz 1m Kapıtel ving dahın, den Kreıs der Berechtigten möglıchst CHNSalten, „»Herkuntft aus dem gemeinen Volk der Untertanen, bıs heraut ZU Kaufmannsstand« (> 62) galtals verpont. Erst Clemens Wenzeslaus »kamen ın verstärktem Mafß Graduierte ZU!T Autschwö-
[unNng« (D 64) der aufgeklärte Zeıtgeist, ber uch das Interesse des Wıener Hofes standen Ilzu restriktiv
gehandhabten ständischen Einschränkungen

Miıt dem Recht, samtlıche Dıgnitäten (Dompropst, Domdekan) und Personate (Scholaster, Custos,
Cellerar) durch treie Wahl besetzen, hatte das Augsburger Domkapıtel eınen größeren Bewegungs-spielraum als andere Kapıtel, die »Elektivmachung« VOoOr allem der Dıgnitäten oft lange vergeblichangestrebt wurde (ın Onstanz erhielt bekanntlich das Domkapıtel erst 1756 das Recht, den Dompropstwählen) Der Dompropst hatte allerdings die päpstliche Kontirmation einzuholen. Für Pröpste und
Dekane gab »eıne Art Wahlkapitulation« (3 109) ahnliches älßt sich, für die Dompröpste, auch in
Konstanz teststellen. Während die Funktion des Dompropstes Reflex auf dıe Oktroyıerung VO:|  3
Matthäus Lang als Dompropst Bedeutung merklich eingebüßt hatte, hielt der (zur Residenz
verpflichtete) Domdechant ıne Fülle VO  — Amtsvollmachten in seiner Hand; der Anspruch, die » Erneue-
IuNng des Kapıtels« (S. 123) 1M Sınne der trıdentinischen Retorm durchzusetzen, mufste treilich hohe
Erwartungen wecken. Dem ZU)| Teıl reich aufgefächerten Aufgabenbereich VO  - Dıignitäten und Persona-
ten entsprach eine entsprechend dıfferenzierte, VO: Vertasser "bisch ertaßte Einkommensstruktur.

Ausführlich beschrieben wiırd auch die Funktionsweise des Domkapitels als Korporatıon, die cehr
kumulationsfreundlic gehandhabten Residenzbestimmungen, die, siıch Aus den unterschiedlichsten Quel-len zusammensetzenden, Einkünfte der Dombherren eıne Aufteilung in Einzelpfründen gab ıIn
Augsburg grundsätzlich nıcht dıe »Domherrenämter« stellten aZu L1UT »eıne bescheidene Analogie«
E 153 ] dar) der Modus der Kapıtelsıtzungen, schließlich die VOrT dem Hıntergrund heftiger Rangstre1-tigkeiten sehenden Möglıichkeiten der Hervorhebung der Kapıtulare durch besondere Kleidung,Miıtrengebrauch Pic

Wohl stehen die Mitglieder des Domkapitels 1mM CNSCICH Sınn 1Im Mittelpunkt der Darstellung, doch
ezieht der Verfasser, gemäfßs dem Seıite 2 umrıssenen Konzept VO' »Domstift«‚ uch den »nıederen«
Domklerus mıt e1in. Im Rahmen dieser »Zweıten Klasse Kleriker 1mM Priesterrang« (D 183), mıt hierarchi-
scher Ordnung und beschränkter Autonomıie, verdienen VOT allem die »Vierherren« S 185) Aufmerksam-
keıt; s1e stellten ıne Art Zwischenglied zwıschen Chorvikaren und Domherren dar, hatten jedochanders als die Kölner »Priesterherren« 1m Kapıtel kein Stimmrecht; uch WAar ıhnen der Aufstieg 1Ns
Domkapiıtel verwehrt.

Als Korporatıon verfügte das Domkapitel auch über eınen eigenen Beamtenapparat, WAar sowohl
Lehensträger als uch -herr; auch ıhm eiıne größere Zahl VO  — Pfarreien untergeordnet, teıls ın Form
des Patronats teıls der Inkorporation. Der Kern seines Besıtzes WAar ın der »Kornpropstei« ZUSaMMECNSC-taßt, doch hatte och weıtere Eınnahmequellen, z. B Hausbesitz ın der Stadt Augsburg. Von soz1ıaler
Gesinnung ZCUSCNH das Anfang des 17. Jahrhunderts eingerichtete Spital iın Dıinkelscherben und die 177
etablierte Wıtwen- und Waisenkasse.

Auft das Kapıtel Bıschof-Domkapitel, eın tür Handlungsspielraum und Selbstverständnis der Kapıtelessentielles Thema, tallen 5. 168—178 lediglich einıge Streitlichter. Verhältnismäßig N: wırd das
Zeremonıiell bei Tod, Wahl und Inthronisation eınes Bischots beschrieben. Eıne relatıv seltene Erschei-
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Nung dürtte die bıs 1665 belegte, auf Gegenseıitigkeit beruhende Anwesenheıt VO:  } »Wahlbeobachtern«
der benachbarten Hochstifte Fichstätt und Freising se1in. Dıie des kaiserlichen » Wahl-

ag  « (ebd.) wiırd vorwiegend zeremoniell gesehen, dessen reichsrechtliche Funktion Jeıbt,
Zıtierung einschlägiger Lıiıteratur, 1Im Hintergrund. Das päpstliche Verdikt ber die Wahlkapıitulationen
Von 1695 wurde in Augsburg nıcht weıter beachtet; bemerkenswert erscheıint, dafß neben den ftormel-
haft erstarrten Wahlkapitulationen »geheime Nebenverschreibungen« (5.171) eın zunehmendes
Gewicht erhielten. Eıne Folge der räumlichen Entfernung der bischöflichen Residenz Dıllıngen WAar

auch, sıch die auf die Bestimmungen der Wahlkapıtulationen gestutzten Besetzungsansprüche des
Kapitels hauptsächlıch auf geistliche Posıtionen (Generalvikar, Offizıal, Weıihbischof, Präsiıdent des
Geıistlichen Rates) bezogen; darüber hınaus wurden lediglich die Präsıdenten VO  — Hoftrat und Hotkam-
INCT SOWI1e die Statthalter regelmäßig Aaus den Reihen der Kapitulare Auftftallend erscheint,
dafß beı Sedisvakanz und längerer Statt  tersc. die Neıigung bestand, die »Regierungsspitze« (D 175)
vorübergehend ın die Reichsstadt verlegen. Augsburg te jenen Hochstiften, in denen dıe
Übergabe der weltlichen Regierung sotort ach der Wahl erfolgte; Joseph VO|  - Hessen erhielt eine
Parallele Seinsheim 1757 in Bamberg 1/40 zusätzlıch eın päpstliches Administrationsindult. Belege
für eın Mitspracherecht des Domkapıtels werden den Gebieten der auswärtigen Beziehungen SOWIe
der Ausschreibung VO|  - Steuern vorgelegt, doch wurde das Konsensrecht bei der Steuerauflage ıIn den
etzten Jahren des Hochstifts VOIN Fürstbischof bestritten; ıne Bilanzierung des Krättever-
hältnisses VO  3 Domkapitel und Fürstbischof ware wohl TSL ach eıner eingehenden Untersuchung des
Augsburger Wahlkapitulationswesens möglıch

Gewissermaßen das Herzstück der Publikation stellen die alphabetisch geordneten 301 Biographien
der Domhbherren des behandelten Zeıtraums dar; s1e nehmen fast 700 Seıten des gesamten Textes e1n.
Von Kurzbiographien wird iInNnan €1 in einer Reihe VO  —_ Fällen nıcht mehr sprechen können; als
Beispiel sel 1er lediglich ann Franz Schenk VO:  - Stauffenberg (Nr 197) gCeNANNT, dessen olle in der
Reichskirche der ersten te des 18. Jahrhunderts aufgrund umfangreichen Quellenmaterials anschau-
lich herausgearbeitet wiırd. ber nıcht UTr spatere Fürstbischöte werden ausführlich gewürdigt, WwI1e
Beispiel des nachmalıgen Weihbischots VO:|  — Ungelter Nr. 265) oder der beiden bürgerlichen Dombher-
ren Franz Heıinrich Beck (Nr. 16) und Nıkolaus Anton Seitz Nr.213) ersehen Ist; des letzteren, für
Turbulenzen sorgendes Auftreten beı der Sedisvakanz VO  - 1/46 ın Würzburg und Bamberg wırd
übrıgens ausführlich gewürdigt. Dıie einzelnen Angaben gehen, sowohl den Sachumfang als uch
die quellenmäfßigen Belege betrifft, weıt über das hinaus, WwWas ert Haemmerle ın seiner 1935 als
Privatdruck erschienenen Veröffentlichung »Dıie Canoniker des Hohen Domstittes Augsburg« bie-
tet und stellen eine unerschöpfliche Fundgrube nıcht ur tür die Geschichte des Hochstitts dar;
angesichts zahlreıcher Querverbindungen tragen s1e uch ZUr Erhellung ber Augsburg hinausgehender
Vorgänge innerhalb der Reichskirche beı; von der Einbindung des Domkapıtels ın das Umland,
wıe sıe ımmer wieder ın das Blickteld gerückt wird, dürfte uch die lokale Geschichtsforschung
manchen Nutzen zıiehen.

el ühe hat der Vertasser auf tabellarısche Zusammenstellungen verwandt, die Lısten der
Augsburger Domkapitulare iın der Reihenfolge iıhrer Aufschwörung (5. 955—-971), die chronolo-
gisch geordnete Übersicht ber die Besetzung der 40 Augsburger Kanonikate ), die lısten-
mäßige Erfassung der Inhaber der Dignitäten und Personate, erganzt durch Angaben ber von Augs-
burger Domherren bekleidete Würden ın den Erz- bzw. Hochstitten Salzburg, FEichstätt und
Konstanz. Ferner sınd die Präsıdenten VonNn Hotrat und Geıistliıchem Rat, die Statthalter, die General-
vikare, Offizıale und Weihbischöfe SOWIe die Geistlichen ate listenmäßig erfaßt, ebenso die In-
haber eiıner Reihe weıterer Pfründen, Stellen, Ämter und Privilegien. Dıie verwandtschatftlichen
Beziehungen der Augsburger Domherren werden 5. 1027—-1117 ın Ahnentateln vorgeführt. Abge-
sehen VO:  3 einıgen knappen Angaben ber durch Connubıium verbundene Geschlechter
wiırd aut ıne statistische Auswertung der ın den Tabellen vorgelegten Fakten und Daten allerdings
verzichtet.

Schließlich soll uch das, beı eiınem stark personengeschichtlich Oorlentierten erk unabdingbare,
ausführliche Register der Personennamen (5. 1123—1156), erganzt durch eın Ortsnamenregister
(5. 1157-1172 nıcht unerwähnt leiben. Fuür die breitgefächerten Quellenrecherchen wurden das
Hauptstaatsarchiv München dıe geENANNTLE »Abteilung Geheimes Staatsarchiv« ist allerdings längst
ın die Abteilung 11 berführt worden!), das Staatsarchıv Neuburg/Donau, das Wıener Haus, Hot- und
Staatsarchiv, das Stadtarchiıv Augsburg SOWIl1e die Bistumsarchive VO:  - Augsburg und FEichstätt herange-
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Das ausführliche Liıteraturverzeichnis S M uvonVVertrautheit mıiıt der Forschungs-lage. Die Erforschung des Hochstifts Augsburg iın den etzten Jahrhunderten der Germanıa Sacra 1st damıiıt
eın Stück vorangekommen. (GJünter Christ

MARTIN PERSCH: Das rierer Diözesangesangbuch VO:|  — 1846 bis 1975 FEın Beiıtrag Zur Geschichte der
rierer Bıstumslıturgie (Trıerer theologische Studien 44) Trier: Paulinus Verlag 1987/. LVI und
487 Kart.

»Gesangbuchgeschichte 1st eın Stück diözesaner Liturgiegeschichte« ®) Miıt dieser grundsätzlichenFeststellung, der INnan DUr zustiımmen kann, beginnt der Autor seiıne Darstellung der rierer Diözesange-sangbücher Von 1846 bıs 1975 Er fügt hinzu: » Keıne Gattung der deutschsprachigen Lıiıteratur 1st aber
bislang von der Forschung vernachlässigt worden wI1ıe die Diözesangesangbücher. Ihre Geschichte 1st
och nıcht geschrieben« S Diese Bemerkungen werten uch eın Licht auf die Monographie des
Verfassers; diese der Theologischen Fakultät Trier 1mM Wıntersemester 986/87 vorgelegte Dissertation
chlıeist für das Bıstum Trıier eine Lücke und kann tür andere Dıözesen als anregendes Beispiel dienen.
Lediglich die Erzdiözese Freiburg und die deutschsprachigen Bıstümer der Schweiz besitzen bereıts
solche Darstellungen.

Was die Arbeit von Persch besonders auszeıichnet, 1st ihre quellenmäßige Fundierung. Er konnte sıch
auf eın überaus reiches, durchgängig bısher unbekanntes handschriftliches Materıiıal aus dem Bıstumsar-
chiv Trier stutzen.

Der Verfasser beschreibt einem ersten knapperen Teıl seiıner übersichtlich gegliederten und flüssıggeschriıebenen Arbeit die »Gesang- und Gebetbücher VOT Erscheinen des ersten offiziellen Trierer 1Özesan-
gesangbuches VO!]  - 1846«( Im zweıten umfangreicheren Teıl (5. 121—393) kommt auf die
Vorgeschichte, den nhalt und dıe Wirkungsgeschichte der Diözesangesangbücher 1846 Bıschof Wılhelm
Arnoldı), 1871 (Bıscho! Matthıas Eberhard), 1892 (Bıschof Felix Korum), 1955 (Bıschof Matthias Wehr)SOWIe des Trierer Eıgenteıls ZU) »Gotteslob« 1975 sprechen. Abschließend stellt fest, »d; die
Diözesangesangbücher die echten Volksgottesdienste weıteren und spater uch CNSCICH Anschluß 5
die Liturgie entscheidend gefördert und damıt das gottesdienstliche Leben erneuert haben« (D 398)FEın Ergebnis Rande dieser Monographie verdient für die Entwicklung der Liturgie in der 1Özese
Rottenburg-Stuttgart und ın ıhrem Vorgängerbistum Konstanz testgehalten werden: Das Gesangbuch1846 enthielt Psalmparaphrasen nach dem Vorbild des VO:  - Generalvikar lgnaz Heınriıch VO:|  _ Wessenberg18172 erstmals herausgegebenen »Christkatholischen Gesang- und Andachtsbuches ZU) Gebrauche beyder öffentlichen Gottesverehrung 1m Biısthum Konstanz«. Dıie deutschen Vespern konnten allerdings im
Trierischen nıcht Fufß fassen; bereıits ın der Ausgabe 1871 sınd s1e durch lateinısch-deutsche Psalmen l.llld
antıca ersetizt (D 151, 223, 240)

Im Quellen- Lll'ld Lıteraturverzeichnis erwähnt der Vertasser der Überschrift »Diözesangesang-bücher«: »Katholisches Gesang- und Gebetbuch Zur Feıer des öttentlichen Gottesdienstes 1im Bıstum
Rottenburg. Miıt bischöflicher Approbation. Stuttgart 1838« (XVII Trotz des Tıtels und des Heraus-
gebers Domkapitular Urban VO:  — Ströbele ın diesem handelt sıch cht eın offizielles
Dıiözesangesangbuch, sondern DUr eiınen seiner Vorläutfer. Das Gesangbuch der 1özese
Rottenburg erschien erst 18635 Werner Groß

Dıialog und Gastfreundschaft. 40 Jahre Akademie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart 1-1 Bd  —
Festschrıift; Texte Selbstverständnis, Arbeitsweise und Geschichte der Akademie. Stuttgart:Selbstverlag der Akademie. TE und 191 Kart. 50,—.

Im Leıterkreis der Katholische: Akademien der Bundesrepublik Deutschland sınd derzeit Institute
repräsentiert. Im wesentlichen lassen sıch drei Typen VO: Akademien unterscheiden: katholisch-soziale
Akademien, dıe eiınen Schwerpunkt ihrer Arbeit ın der Vermittlung und Verbreitung der katholischen
Soziallehre sehen; Einriıchtungen der kirchlichen Erwachsenenbildung 1im weıteren Sınne; Urte der
gegenseıltig ruchtbar werdenden Begegnung VO:|  —_ Kırche und Welt. Während die beiden erstgenanntenTypen sıch ganz ın den Dıenst des kiırchlichen Verkündigungsauftrages stellen und sıch somıt als
speziıfische Ausprägung der Martyrıa verstehen (Kommunikationsrichtung: VO der Kırche ZUur Welt),


